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Decembris et Januarii. Stevenson CV Pal pp. 1,3,6,9,15, 
172 s., 181 ss., 199 s. 

Pericopentabellen (Menologien) des zehnten 
Jahrhunderts. Cod gr. Tischendorf IV Evv Leipzig Un 
Gregory p. 556. - Cod. gr.. 89 Paris Nat. Evv Gregory p. 468. 
Scholz NTI, L. Omont I, 12. - C. gr. 115 E vv Gregory 

p. 467. Omont I, 14. - C. 79 Suppl. Grec Evv Gregory p. 519. 
Dieses llenologium wurde theilweise ediert von Scholz in seiner 
Dissertation : De nienologiis duorum codicum Graecorum Bibliothecae 
Regiae Parisiensis. Bonnae. 1823. Se und Scholz NTI, 490 ss. 
Ebendaselbst edierte Scholz ein llenologium aus Cod. gr. 53 
Evv Nat, ') Gregory (p. 517) bemerkt aber nichts von dem Vor- 
handenseins eines Menologiums. - Cod Vat Pal gr 1971 Act 
Cath Paul Gregory p. 647. - Codd. gr. 179,188 Evv Sinai 
Gardth Cod Sin p. 35 Gregory. p. 613. - Cod. gr. 274 Act 
Cath Paul Sinai Gregory p. _ 

652. - C. gr. I 18 Evv Marco Ven 
Gregory. p. 536. Scholz NTI, XCII. - Zweifelhaft datierte 
Pericopentabellen s. XIXI. - C. gr. 45 Evv IIosc Syn Gregory. 
p. 517. - C. gr. 594 Evv, Munch St Gregory p:, 5613. ': Coq- 
gr. 2319 Evv Parma 

. 
Gregory p. 530. -' Cod. gr., 157 Evv 

. Sinai Gardth Cod Sin p. 30. Gregory p. 611. 
(Fortsetzung folgt im nächsten IIefte. ) 

Das Pontificalbuch Gundekar II. und der selige 
Utto von Metten. 

Von P. Bernhard Ponsehab, 0. S. B. in Stift Metten, Bayern. 

- I. 
Das Kloster Metten verehrt als seinen ersten Abt den seligen 

Utto. Dieser war zuerst Pfarrer in Michaelsbucli, einem Dorfe, 
das auf dem rechten Donauufer zwei Stunden südlich von Motten 
liegt. Aber Utto verliess diese Gegend, vielleicht wegen der 
Einfülle der Avaren, und zog sich in eine Einsiedelei auf dem 
linken Donauufer; eine starke halbe Stunde nordöstlich von Metten, 
zurück. Noch jetzt zeigt man die Quelle (Uttobrunnen), 'die Gott 
auf Uttos Gebet hervorgehen liess. Auch eine . Kapelle steht jetzt 
an jener Stätte. Hier traf den Einsiedler Karl der Grosse,. ' der 
eben gegen die Avaren Krieg führte (c. 

_i 
91), - fand an dem 

Benehmen des frommen Mannes Gefallen und gründete auf seine 
Bitte das Kloster Metten. Auf seinem Römerzuge (800-801) 

, 1) Feral. 'Studien u. \litth. c XVII (1596), 3S5 A. 2. Veber, diese \Ieno- 
logien-Edition von Scholz vergl. Tübinger theolog. Quartalscllrif. I3d. 1824. S. 671 ff. 
Scholz ist durchaus nicht zuverlässig in seinen' Angaben und Editionen. Vergl. 
Pitra. Etüde- stir ]es actes des, Saints. p. S\SIII s. not. 2. - Acta SS. OCt. Xi, 3. 
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erwirkte Karl die päpstliche Bestätigung des Klosters und über- 
brachte seinem Abte einen Hirtenstab, der jetzt roch in der 
Kirche aufbewahrt wird. Utto stand dem Kloster vor bis zu 
seinem seligen Ende am 3. October 829. Seitdem betrachtete und 
verehrte man ihn in Metten als einen Seligen. An seinem Grabe 
beteten die Mönche wie die einfachen Gläubigen; sein Leib wurde 
als kostbare Reliquie in der Kirche aufbewahrt und verehrt. Von 
seinem Stabe schnitt man kleine Splitter ab und legte sie Kranken 
auf; vom Uttobrunnen schöpfte man Wasser, das man mit grossen 
Vertrauen gebrauchte. Am Uttotage segnete ein Priester unter 
Anrufung des seligen Utto Brot und vertheilte es unter die Gläu- 
bigen. Ueber die erfolgten Gnadenerweisungen und Heilungen 
wurde lange Zeit ein eigenes Buch geführt, und zahlreiche Votiv- 
tafeln am Grabe des Seligen bewiesen die ihm bezeigte Verehrung. 

Im Jahre 1635 geschahen endlich die ersten Schritte, um 
eine förmliche Gutheissung der Verehrung unseres Seligen zu 
erzielen. Zu diesem Behufe wurde vom zuständigen bisehUHichen 
Ordinariate Regensburg eine Conunission eingesetzt, der alles 
einschlägige 31aterial vorgelegt wurde. Aber die Wirren des 
dreissigjährigen Krieges hinderten einen gedeihlichen Fortschritt 
der eingeleiteten Untersuchung. Auch eine spätere Anregung blieb 
erfolglos. Schliesslich kani der Sturm der Säcularisation, der nicht 

-, bloss das Kloster für einige Jahrzehnte vernichtete, sondern auch 
dein traditionellen Culte unseres Seligen grossen Abbruch that, 
ohne dass jedoch das Andenken an ihn im Volke ganz erlosch. 1) 

Indes ist noch aus der alten Zeit eine Thatsache urkundlich 
erwiesen, die vielleicht nicht so beachtet wird, als sie verdient. 
Der selige Utto ist eine Zeit laug als Diöcesanpatron 
in Eichstätt verehrt worden. Diese Thatsache soll im 

-folgenden festgestellt und gewürdigt werden. 

i. Das Pontificalbuch des Eichstätter Bischofs Gundekar II. 
Der" fromme und eifrige Bischof Gundekar II., der von 

1057-107ö das Bisthuni Eichstütt rcgierle, 2) liess im Jahre 1071 
für seine Domkirche den berühmten liber pon tificalis anfertigen, 
der noch heutzutage Als Kleinod im Eichstütter Domschatze : utf- 
bewahrt wird. 3) Er ist auf 210 Pergamentblätter geschrieben. Die 

1) Acta SS. Oct. 11 207 bi.; 3Iittermüller, Kloster Metten S. 7 11; 105 
1) acta SS. Aug. 1 175 sä; Frlretütter Pastoralblatt 1856 S. 136 (C. 
3) Pupp, Anfang und Verbreitung des Christenthunrs u. s. a"., Denkschrift 

'Zum Jubiläum yom Jahre 1545, S. 171; Suthrer im Eichst. P. I11.1856 S. 152; 
Schlecht in seinem Vortrage auf der Gen eralver_nuunluug der G5rres"Geeellechaft 

=zur Iiunstýeschirhte der Stadt Eichstätt- 1585 S. 17 und im Sawmclblatte des 
historischen Vereins Eichstätt VII S. 114; Siyharl, Geschichte der bildenden 
Künste u. s. w. 'S. 1.15. 



Schrift und die Jliniaturiualerei machen das Buch zu' einem der 
kostbarsten literarischen Denkmäler jener Zeit. Nach einer längeren 
Widmung an den hl. Willibald, den -ersten Bischof von Eichstätt, 
folgt ein schönes Bild, das den Geist des ganzen Buches widergibt.. 
Inder oberen Bildflüche des', durch - einen Querstrich halbierten 
Blattes beten 2 Cherubim Christum den Herrn in seiner' himm- 
lischen Herrlichkeit an; -in der unteren Fläche steht die 'Mutter 
des Herrn und der hl. Apostel Johannes unter dein Kreuze, ''an 
dem eben das Lamm Gottes in der tiefsten Erniedrigung sich 
aufopfert. Ein anderes Bild zeigt uns die 12 heiligen Patrone des 
Bisthums. Die folgenden Blätter berichten uns kurz das Leben 
und Wirken der Eichstätter Bischöfe bis auf Gundekar ; die 
Regierungsaete dieses Bischofs sind ziemlich rollstündig verzeichnet. Spätere Autoren haben auch das Leben der fol; ýenden Bischöfe 
bis 1697 geschildert. Jeder Biographie ist ein Miniaturbild des 
betreffenden Bischofs beigegeben. ') 

Der Haupttheil des Pontificalbuches enthält liturgische Vor- 
schriften. Zuerst treffen wir den berannten ordo Romanus an; 
deut andere Formulare beigefügt sind; 'dann zeigt sich uns das 
Kalendarium des Bisthums; es folgen die Choralintonationen in 
Neumenschrift; zuletzt finden wir eine Art Rituale; seine For- 
mulare stimmen überein mit denen des Benedictionale vom Kloster 
Heilsbronu, das in Erlangen aufbewahrt wird. 2) 

Für uns bietet am meisten Interesse das Blatt mit den 
Miniatttrbildern der 12 Di ieesanpatrone. 

2. Die Bilder der 12 Schutzheiligen des Eichstätter Bisthums. 
Die 12 Bilder sind auf 2 Seiten des " Buches vertheilt,; jede 

Seite enthält 2 Reihen von je 3 Bildern. so dass 4 Gruppen vbr- 
handen sind. Die ganze Gestalt des Heiligen tritt uns vor Augen; 
die Haltung hat etwas Steifes, die Gesiehtszttge sind ein wenig 
verzeichnet. Aber Haltung lind Antlitz zeigen grossen Ernst und 
männliche Thatkraft; in der Stellung sucht der Künstler Mannig 
faltigkeit. innerhalb einer Gruppe aber Symmetrie hervorzubringen. 
Das Haupt eines jeden umkränzt ein Heiligenschein, einige tra(ren, 
auch Attribute in den Händen. lieber `dem Bilde eines jeden steht 
in zwei- bis dreimal gebrochener Zeile ein lateinischer Hexameter,. 
dessen Anfangsbuchstabe reich verziert ist. Alles ist bemalt, uu%l 
zwar mit frischen; bunten Farbeif; Sigharts Meinung (a. ' a. 0. ), 

,. dass die Bilder übermalt seien, wird von anderen Kennern 
nicht getbeilt. 

1) Die Nachrichten von geschichtlichem Interesse sind abgedruckt in den 
Mon. Germ SS. VII °_z°_ (= pique Patrol. lat. tom. 140 col. 955), uud, ll'V 
590; die vitae pontiticuin auch in der Beilage zurrt Richst. P. 81., 1867. 

7)-Der wohl aus Murrte Casino stanttaettde, Pdnitentialrihts, ist abgedruckt 
im Eichst. P. B1.1855 S. 140. - 
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In der ersten Gruppe nimmt der hl. Bonifatius die Mitte 

ein. Er trägt (las bischöfliche Gewand; die Rechte hilt den 
Hirtenstab, die Linke eine Inful. Links vom Beschauer steht der 
hl. Willibald im bischöflichen Ornate, mit dein unteren Ende 
des Stabes und mit dein Zeigefinger der rechten Hand auf den 
Apostel der Deutschen hinweisend. Rechts befindet sieh sein 
heiliger Bruder Wunibald, der Abt von Heidenheim in Mittel- 
franken. Ein schlichter Mönchshabit umhüllt seine Glieder; seine 
Linke kehrt das untere Ende des Hirtenstabes seinem hl. Metropoliten 

zu, gegen den er auch mit der flachen Rechten die Geberde der 
Huldigung inacht. Der Hintergrund ist durch 4 Säulen in 3 Felder 
getheilt; jedes Feld ist mit einem schön gefalteten und nach 
beiden Seiten zurtickgeschlagenen Teppiche behangen, so dass 
eine Art Baldachin entsteht. 

Im Hintergrunde der zweiten Reihe selten wir dieselbe 
Anordnung, nur dass im mittleren Felde der Teppich in Falten 
herabfallt, Von ihin liebt sich das Bild des Mil. Vitus ab, der 
freilich in Gestalt und Gesichtszügen einem Manne gleicht; er 
ist mit Tunika und Toga bekleidet und scheint eben ernste Worte 
zu sprechen. Die beiden Heiligen zu seinen Seiten, Waltburga 
und G 1111 t li i1dis. wenden sieh gegen ihn ; die. letztere tragt ein 
geschlossenes Buch in der '-land; beide sind an Habit und Schleier 
als Klosterfrauen kenntlich. 

Auf der zweiten Seite entbehrt der Hintergrund des Teppich- 

schmuckes; die Heiligen stehen in kapellenfurinigen Umfassungen. 
Die Kapellen oder '-Nischen der oberen Reihe sind durch einfache 
Säulen geschieden und schliessen mit einem Rundbogen ab. In 
der unteren Reihe hat jede -Nische ihr eigenes Säulenpaar, doch 
haben die trennenden Doppelsäulen einen gemeinschaftlichen Sockel; 
die Decke hat die Form eines schrägen Ziegeldaches. Die I-linter- 
"svand ist in den einzelnen 'Nischen verschieden bemalt. 

Oben tritt uns der Mil. Sola entgegen, mit der Cuculle 
bekleidet, in der Linken eine halb geöffnete Schriftrolle haltend; 
auf ihn weisen der hi. Abt Dietker, der ebenfalls mit Cuculle 
bekleidet' ist, und der hi. Kadold in einfachem Mönchshabit, in 
der Linken ein ge-clilossenes Buch tragend. Der hl. Deothard 
nimmt die Mitte der unteren Gruppe ein. Seine Linke hält eine- 
Schriftrolle etwas nach abwärts, während die Rechte inahnend 
erhoben ist. Sein Gewand ist ebenso wie bei den zwei Seiten" 
figuren der einfache Mönchshabit. In der , linken Ecke 'sehen wir 
den Mil. Anno, mit beiden Händen eine Schriftrolle entfaltend. 

Das Bild in der rechten Ecke fesselt unsere Aufmerksamkeit 
näher. Die lische ist hieß. wie auch b' !i den anderen heiligen, 
bunt eingefasst, die Hinterwand ist olivenfarbig. Ein 'Mann in 
violettem Habit trägt mit beiden Händen ein gi"ý", ses Buch, dessen 
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Deckel mit einer Schliesse zusammengehalten werden. Es ist 

wahrscheinlich ein Chorbuch, während (las Buch des hi. Kadold 
in der oberen 'Nische eher einen Regelcodex vorstellt. Das ernste 
Gesicht umrahmt glatt anliegendes, aber ziemlich langes Haupthaar; 

um die Lippen, die wie zum Gebete leicht geöffnet sind, sieht 
man einen kurz geschnittenen Vollbart. Die Tonsur ist sehr 
deutlich gezeichnet. Um das Haupt aber ist ein blauer Circulus 

gezogen, der uns die Heiligkeit des Mannes bezeugt. 'Der über- 
geschriebene Vers nennt uns seinen Namen :Uto. 

Heber jeden dieser 12 Bilder steht, wie oben erwähnt, je 
ein Vers geschrieben. Auf der ersten Seite aber lesen wir noch 
fünf andere, die von der gleichen Hand, aber. mit grösseren 
Buchstaben geschrieben sind. Der erste Vers steht Tiber, der 
zweite unter der oberen Gruppe, der dritte unter der unteren 
Reihe. Die beiden andern sind _ 

links und rechts so beigeschrieben, 
dass Buchstabe unter Buchstabe steht. Diese 5 Verse bilden die 
Aufschrift zu der Bildergalerie und lauten also : 

Constituit vitae Deus hos exemplar -utrigtte, = 
De quibus hoc inundo senuit voxýore rotundo; 
Sparsa fides verbis in eis nee mansit inertuis. 
Gundekar antistes, vix tali noniine dignus, 
Me precibus sacris rogo de vitiis reparetis. 

Ueber den einzelnen Bildern aber stehen folgende Verse:. 
Willibalde tuis fer opetu per dona salutis. 
Esse Boni fa ci fac nos bonitate capaci. 
W tt nebalde tuos rege elm cunetis Svalaveldos. 
Nos \'V al tburga Deo conterminet anglica virgo. 
Vite puer fortis poenae nos subtralte mortis. 
Tu prece condigna Gun t lt ildis a(lcsto benigna. 
Sit de Dietkero plebi spes, gratia clero. 
Fac solem vitae nobiscum So 1a manere. 
Ulcera peccati foveat medicina Radoldi. 
Nobis Anno datos fac annos esse beatos. 
Deothardi votis veniat protectio nobis. 
Crimine polluto veniaui prece conferat Uto. 1), 

Aus den S Versen ergibt sich folgendes': 1.. Diese' Männer 
sind von Gott geschenkte Muster für das verdienstliche Leben 
auf Erden und die Verklärung im Himmel (vitae utrique), eine 
eigentlitimliche Wendung des Gedankens, die an das oben ge- 

1) Diese Verse sind 1coninische; sic haben in der Mitte und tim Elide 
eint At5onanz oder einen heim, der freilich nur fühlbar wird, wenn wir die 
Verse nach dem \Vortaccente lesen. Auch Wortspielen begegnen wir, Inc . 

iin 
Dicikera = pkeli (diet = Volk) clero; ýiola und solem. 
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schilderte Bild vom himmlischen und irdischen Culte des Gott- 
menschen erinnert. 2. ln ihnen verehren wir Glaubensboten, 

�aus 
deren Munde in dieser Welt die Predigt mit voller Kraft 

erscholl; und die Glaubenssaat, die sie in ihren Worten ausstreuten, 
blieb bei ihnen nicht fruchtlos. ` Dass sie gerade im Eiehstütter 
Bisthume wirkten, sagen die Verse nicht. 3. Bischof Gundekar 
hofft von ihrer Fürsprache Verzeihung seiner Sltndett und ruft 
sie darum als Fürbitter an. - Dieser Gedanke spricht sieh noch 
klarer in den Versen über den 12 Bildern aus. Um mannigfache 
übernatürliche Gaben bittet der fromme Oberhirte für Clerus und 
Volk (v. "7), für die Bewohner vom Sualafelde, das den Haupt- 
bestandtheil des Bisthums ausmacht, nebst allen anderen (v. 3). 
Bischof Gundekar sieht also in allen diesen Männern gottgeliebte 
Heilige und einflussreiche Patrone. 

Dabei ist zu beachten, dass auch in der bildlichen Dar- 
stellung kein Unterschied gemacht ist. Bei allen ist ungefhhr der 
gleiche Schmuck aufgewendet, alle sind gleiclunüssig durch den 
Nimbus, das Zeichen der Heiligkeit, ausgezeichnet. - Nun aber 
befinden sich unter diesen 12 mehrere Heilige, die mit Messe und 
Officitun gefeiert und deren Reliquien in die Altirre gelegt wurden. 
Für die auf der ersten Seite abgebildeten Heiligen bedarf es in 
dieser Hinsicht keiner weiteren Bemerkung als dieser, dass auch 
der Name von Gunthildis im Kalendarium des Pontificalbuches 
steht (28. September); dass ferner Bischof Gundekar selbst ihr 
zu Ehren einen Altar im Dome weihtet) und den "Weihetag 
(5. Nov. ) eigens im Kalendarium anmerkte. Von den Seligen der 
anderen Seite wird Sola am 3. Dec. genannt und in der, ganzen 
Diücese gefeiert. Dietker geniesst noch jetzt wenigstens in Herrieden, 
wo sein Kloster war, grosse Verehrung, ohne dass er jedoch für 
Kalendarium des Pontificalbuches verzeichnet wäre. 

Erwägen wir endlich noch die Thatsache, dass die Bilder 
unserer Patrone nicht in ein Buch zum persönlichen Gebrauche 
aufgenommen sind, sondern in das officielle liturgische Buch 
der bischöflichen Catbedrale, das bis in die Tage des Bischofs 
Philipp, 0. Cist., (1306 -1322) im Gebrauche war, so ergibt sich 
daraus der sichere Schluss: Bischof Gundekar li at dies e 
Männer zu Diücesanpatronen erhoben und ihren 
Cult in irgend einem Grade für seine Diücose 
approbiert. =) 

ý) Cundr! "ari liter hontifiralb fol. 10. 
Aehnlieh haben }Zenner der Eichst: itter UiiKYý: uýgcadiichte grurthcilt, 

t, o Pupp, )offner, Nilecht; unter den älteren Grefaer, der ° Bücher ubacreitfiouc. 
in Philippi epi_copi de diris Ecntetteueibus couunentarium achricb (opera tuimb 
tom _l" p. 79S - II cp. 5) und I akLenafeiu, der fütatbiadýül1iche Hofnah, der 
die snordgauischen alterthünier im 1Ioclutift Eiehntättc beechrieb (1. lid. S. 52). 



Wie kam nun Bischof Gundekar dazu, gerade diese 12 Seligen 
als Patrone auszuwählen ? Schon Bischof Erchhmbo 1'd trug sich 
um das Jahr 889 mit dem Plane,, an Stelle der vom lil. Willibald 
erbauten kleinen Kloster- und Domkirche eine grossartige Cathe- 
drale zu bauen. Er 'sammelte' bereits 

. einen Baufond, d. -, hý ' liess 
sich von König Arnülf ein umfangreiches Stück Land schenken, 
um von den Einkünften die Baukosten zu bestreiteu. l) ; Sein. Plan 
gelangte nicht zur Ausführung. Aber bei dieser Gölegenheit 
erfahren wir die älteste Reihe der Di icesanpatrone : Bonifätius, 
Willibald, IW'unibald, Sola. 2) -undekar stellte 12 Patrone 
zusammen, offenbar in Erinnerung an die lit. 12 Apostel. Er 
machte viele Visitationsreisen in seiner Diöcese und schenkte 
dabei namentlich der Liturgie seine Aufmerksamkeit; verzeichnet 
er doch selbst in seinem Pontificalbüche die Weihe von 126 Altären, 
also fast von ebenso viel Kirchen oder Kapellen. Das macht es 
begreiflich, dass er in manchen Stiftern seines Sprengels Heilige 
kennen lernte, die an anderen Orten nicht verehrt wurden. Sein 
edler Sinn gab ihm danu. ein, eine Gruppe von 12'Diücesi npatroiien 
zusammenzustellen, und darein ý nicht bloss 

. solche Heilige, auf- 
zunehmen, die selbst als Glaubensbo te n' im Eichstätter Bisthume 
gewirkt hatten, sondern auch Patrone von Missionsstationen, 
wo wenigstens Schützlinge jener Heiligen um die Diöcese Eichstätt 
sich verdient machten. Das führt uns zu einer kurzen Betrachtung 
der ältesten Missionen im Eichstätter Bisthum. 

(Fortsetzung folgt }in nächsten lieft. ) 

Scholae Benedictinae 
sive 

De Scientiis opera Monachorum Ordinis S. Benedicti ' 
auctis, excultis, propagatis et 'conservatis 

Libri -Quatuor 
a Domino Odone Cambier Monacho Affligeniensis Monasterii 

Ordinis ejusd. S. Benedicti. 
(Fortsetzung zu Heft IV. 1590, S. 

_ 
001-009. ) 

-IIL Caput ... Praeses ltonachorum studentium"iii Univ©rsitate. 
llonachos et Collegia in Academiis' viditnus : sed- 

haec ucelata sunt rectore- destituta, illos libertzs "et 
Praeses 

otium ýerdere otest - nisi sub oculis et correctione 
Stud`en- 

1pý tium creari 
sapientis moderatoris agant. -Datus igitur illis Praeses, iubetur. 
quem Priorem studentiutn Pontifex et alii noininaverunt. ' 

. De cuius institutione, potestate, et aliis anitili corporisque dotilius ' 
2) Lcirlad, Regesten der Bischüte von Eichstütt n. 43 mini Jahre 889. 
_) Iferb, der Dom con Eichstätt, S. 0. "ý.. '. "" 
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Das 
. 
Thai läuft bis nach Siloam; hebr., r5"`rj für r j15ýe. nach 

S. Hierony. = missus, 1) welches nichts anderes' ist als de'r Ausfloss' 
und die 'Sammlung des Wassers auf der' süd«-estlichen Seite -des 
östl. Hügels, durch. dessen natürlichen Felsen das ' gate, 'süsse 
Trinkwasser der heutigen 'Ain Sitti illaryam (Mirienquelle)'vom 
Könige Ezechias nach der Südwestseite geleitet wurde. Im Jahre 
1880 fand than in diesen Canal, den wir auch` öfters besucht 
häben, die, älteste, hebräische Inschrift, gewöhnlich bekannt unter 
dem Namen Siloahinschrift. 2) Ueber diesen Gegenstand mehn' in 
einem "folgenden Abschnitte. ' 

Der letzte Satz dieses Citates ails F1. ' Jos: "kann insofern 
etwas ergänzt werden, dass die Abstürze der beiden Hügel (des 
westl. und östl. ) nicht ganz gleicher Beschaffenheit wären: Die 
des östlichen Hügels waren jedenfall's bedeutend schroffer. 

(Fortsetzung folgt. 1111 nüchstQI Hefte. ), 

Das Pdntificalbuch Gundekar II. und der selige 
Utto von Metten. 

Von P. Bernhard Ponsehab, 0. S. B. in Stift-Metten, Bayern. 
(Schluss zu -Heft I. 1S97. S. 23-29. ) 

. 
3. Das klösterliche Missionssystem des Eichstätter, Bisthums 

und die i2 Diöcesanpatrone- 
Nachdem der hl. Bonifatius im Jähre . ''739'im Lande 

Bayern die 4 Bisthümer Salzburg, Freising, Passair und ]Regens- 
burg-, eingerichtet hatte. bot ihm Graf Suitger in der zu ,B ay e rn 
gehörigen. regio Eistat an der mittleren Altmtihl . einen Landstrich zur Errichtung einer frommen Stiftimg. 3) Der Landstrich; '' 
im Süden und Westen bewaldet, ' grenzte im Nordost an den 
Pfahl und war von Römerstrassen durchzogen. 

. 
Auch eine Christ- liche Niederlassung hatte dort schon bestanden. ' Allein'infoige der 

Kriegswirren war damals alles verödet. Nur ein ehrwiirdiges'Lieb=- 
frauenkirchlein stand noch da. Diese Stätte erwählte der hi. 'Bonifaz 
zur Gründung eines Klosters. Im Jahre 740 zogen unter Willibalds 
Führung die Benedictinermönehe in ihr neues Heim, 'um unter 
dem Schutze der allerseligsten Jungfrau Maria zu' beten und 

. 
zu 

arbeiten, zu predigen und zti unterrichten. Willibald entstammte 
dem Lande der Angelsachsen, in dem sein Vater Richard als 

1) Cfr. S. Ilieron}-. in Ilatth. 10,28 ; Joh. 9,7. 
s) Facsimile mit. timschrift' in Gesenius hebr. Gr. 24. Aufl. 1885, S. 377. 
S) Die Nachweise, gibt Popp in der oben erwähnten Denkachrift S. 114 ff., 

sowie Suttner in der, Liebfrauenchronik, Eichst. P. 131.1858 S. 71 ff.,, Hirsch- 
mann in der Beilage zur Augsburger Postzeitung 1894 Nr. 17 ff; 1895 Nr., 21 ff. 
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Gaufürst herrschte. Richard und seine Gemahlin [Wuna? ] dienten 
Gott gar eifrig; der Fürst trat 721 mit seinen 2 Söhnen Willibald 
und Wunibald eine Pilgerfahrt nach Jerusalem an, starb aber 
unterwegs in Lucca. Willibald besuchte nun allein von 723-729 
das heilige Land und nahm Bernach in dem damals wieder neu 
erstandenen Kloster Monte Cassino das Kleid des hi. Benedict. ') 
Sein Seeleneifer trieb ihn 740 nach Bayern, wo der hl. Bonifatius 
Arbeiter für den Weinberg des Herrn bedurfte. Nachdem er dann 
das Kloster in Eichstiitt bezogen hatte, empfing er noch im gleichen 
Jahre aus der' Hand des hl. Bonifatius die Priesterweihe. Nun 
begann eine ernste Arbeit. Freilich war Willibald nicht der einzige 
Missionür dieser Gegend; denn an der 'Altnlühl weiter abwärts, 
bei Beilngries, cultivierten vielleicht schon seit 742 klösterliche 
Colonisten aus der Abtei Fulda das Land. 2) Indes waren diese 
von ihrem 

' 
Mutterkloster zu weit entfernt, um nachhaltig genug ' 

wirken zu können. Darum ist mit Recht das Willibaldskloster 
in Eichstätt als Ausgangspunkt der Klostermissionen im Bis- 
thume Eichstätt anzusehen. 

Der heilige Bonifatius sorgte auch für die Franken und 
errichtete 741 drei Bistllilmer, die im folgenden. Jahre vom Papste 
confirmiert wurden. Um diese Zeit, am 22. Oct. 741, weihte er 
auch den hl. Willibald zum Bischof, aber ohne bestimmten Sprengel; 
er . sollte von seinem Kloster aus,. das von allen Bischofsitzen 'weit 
entfernt war, im Namen des Metropoliten das bischüflic}te Amt in 
der Umgegend versehen. 

Bald trat jedoch eine wichtige politische Aenderung ein. Iul 
Jahre 744 wurde ein Landstrich von Bayern losgelöst und dem 
fränkischen Reiche ganz einverleibt, nämlich die reglo Eistat, der 
Sulzgau, das Altmiihlthal abwärts bis etwa gegen Dietfurt, sowie 
der Landstrich nördlich bis zur Rednitz und Pegnitz. Dazu kamen 
noch Ingolstadt und* Lauterhofen, die schon Karl Martell von 
Bayern abgetrennt hatte. Diesen Landstrich erhob nun Bonifatius 
zu'einem eigenen Bisthum, im Jahre 745, und bestellte Willibald 
als ersten Bischof. Um den Sprengel aber ansehnlicher zu machen, 
fugte. er- ihm das Sualafeld bei, dessen Ausdehnung etwa durch 
die Orte Monheint, Dolnstein, Pappenheim, Guilzenhausen, Weissen- 
btirg a. S. sich bestimmen lässt, sowie einen Teil des Rangaus 
mit den Orten Herrieden und Spalts) ''% 

t) Nach seinen An`alxn hat später die 'Nonne von IIeitlenheiut die-e Pilger. 
fahrt beS rieben im IIodoeporicunt S. \Villibuldi, abgedruckt in der Beilage 

zu- Z P. B!. 1657. 
. _) E. P. B. 1SGS S. 77; Stunni, der, erste Abt von Fulda, war ein Bayer. 

3) 1tiez1er, Ge-4ehichte Bayerns I. S. S2; 101; Sit ttner iut T. P. 111. 
1S59 S. 218; Janner bc_pricht in seiner Gercltichtc der Bischöfe voll llegens- 
burg diese Grenzregulierung nicht n: dter, vergl. I. S. i2. - Die obige Dar- 

stellung macht nur auf Wahrelleinlichkeit Anspruclt. 
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S. Willibald erfasste seine Aufgabe mit grossem 
. 
Eifer; err 

wollte sein-Missionsland systematisch cultivieren. Darum berief er 
seinen, Bruder, Wunibald, " der in St: Peter 'zui Rom die'Gelübde 
abgelegt hatte und damals, dem hl: Bonifaz'"in . Thüringen als 
Missionspriester . 

half, ' gründete- mit seiner Beihilfe' das Kloster ' 
Hei denhei in auf dem Hahnenkamm, zwischen. ', Altmiihl und , Wörnitz und übergab ihm die Leitung der klösterlichen Gemeinde, 
etwa 748. Ebenso folgte seine Schwester, die hl., Wa1burga; " ." 
dem Rufe des eifrigen Obeihirten und leitete 'von ' 751 an ein; 
Nonnenkloster, das ebendort entstanden war. Einmal wird " auch 
eine Olin nihilt, Mutterschwester des hi. Lullus, erwähnt; sie 
lebte längere Zeit mit der hl. Walburga in Thüringen, ehe diese 
nach Heidenheim zog. Ob sie identisch ist mit der im Pontifical- 
buche öfter genannten Gunthildis, lässt; sich nicht entscheiden. ') 
Einen weiteren Gehilfen erhielt Willibald ` in 

. 
dem Angelsachsen' 

Sola (Svolo), den seine Zeitgenossen auch als einen Solon priesen: 
Er lebte zuerst als Ordenspriester auf einer cella' der, Abtei Fulda. 
Wunibald, der nach der Verbannung des Abtes , Sturmios 

. eine ., Reise dorthin machte, ', lernte ihn 'kennen und nahm ihn nach 
Eichstätt mit. ' Bischof Willibald bestimmte ihm einen grossen Forst 
au der Altmühl oberhalb seiner Residenz als 'Ort der Niederlassung. 
Sola richtete dort eine cella ein und verwaltete, von ''hier " aus 
zugleich seine Missionspfarrei und sein Landgut (jetzt Solen- 
h of en). Vor seinem Tode (i 3. December 794) übergab er seine 
Zelle dem Kloster Fulda; Abt Rhabanus richtete um, 836 eine 
förmliche Propstei ein. 2) 

Diesem -Missionssystem auf dein Hahnenkamin: 
"Eichstiitt; Solnhofen, Heidenheim, trat, ein "zweites im 

, 
Tliale der' oberen, ̀ 

Altmühl zur Seite : Ansbach,, Herrieden im'' Rangäu' und - Feucht- 
%vangen ini Ries. In Aiisbach, das damals ý zur Diöcese Würzburg 
gehörte, wird schon um 750. das Stift des ' lil. ". Gumpert'erwähnt; 
in. Feuchtwangen, - innerhalb des Augsburger Bisthums, erscheint 
817 zum erstenmale ein. Kloster, (Fruhelinwanc), ', 

"das aber wohl 
<ilteren Ursprungs ist. Dazwischen liegt " Häsareoda: '(später - Her= 

_ 
rieden), wo mindestens seit 798 ein - Klösterlein besteht;, Der 
fromme und kluge Di e't k'e r (auch' ' Deotkartis'" ý Thetidegarius; ' .' 
Eucharius) wird 810 als Abt dortselbst bezeugt.; Karl, der Grosse 

" und Ludwig der Fromme, schenkten ihm ihr V ertruuem;, unct_ �ver", 
: wendeten ihn zu Gesebüften. Aber , erst. als :; der edle Ka491d, 

') Gretser, (1. c. "795) und Suttner (L. "P., B. 1855 S. '135) bejahen es,.,. 
Schleeitt zweifelt (Sanun. 1. c); nichthaltbar scheint die: Ainnahtnc von Pupp, 
der Gunthild identificiert mit der seligen Gunthilt von Suff ershe)nt, (Den Schrift' 

S. 215); s. Suttncr, a. a. O. 
3) Suttncr"im E. P. i31.1868'S. - 43, ff; 'YIIirsohman n,,,. -: dor hl: Sola- 

(Ingolstadt, Ganghoter 1891) vergl. Studien 1894 S. (i81., 
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ein reichbegüterter Mann, dem Kloster seine Person und seine 
Besitzungen übergab, wurde eine grosse Abtei S. Salvator erbaut. ') 

Seit dem Jahre ýS02 dringen die Pioniere der Cultur auch noch 
von einem dritten Punkte aus in die Wildnis des Sualafeldes vor. 
Das grosse Kloster S t. G allen hatte im Norden des Augsburger 
Bisthums ausgedehnte Besitzungen, die gegen die Altmühl hin 

erweitert wurden. In Pappenheitn bildete sich ein fester Mittel- 

punkt und die St. Galluspfarrei dortselbst erinnerte das ganze 
Mittelalter hindurch an den Eifer der alamannischen i lönche. 2) 

Für- die Westhälfte der Diücese war mit diesem dreifachen 
Missionssysteme gesorgt. In der Osthälfte wirkten andere Kräfte; 
die Regensburger Kirchen besiedelten dieselbe kraft eines ganz 
natürlichen Zusammenhanges, da eben dieser Theil 745 ton der 
Regensburger Diücese abgetrennt war. ereil aber hier nur alte 
Kräfte fortwirkten, zeigt sich auch weniger die Systematik grosser 
Anlagen. als vielmehr -eine mannigfache Verzweigung von Colonien. 
Im unteren Altmtihlthale, das Sulztbal hinauf; an den beiden 
Laber Flüssen, finden wir Beziehungen zu Regensburg, und noch 
später. haben die Edlen im Sulzgau vielfach ihre Stiftungen nach 
Regensburg gemacht. Auch eine kleine Abtei wird in den Ur- 
kunden genannt, Anhausen (jetzt Kirchanbausen bei Beiingries), 
ohne- dass ! man viel von ihr weiss; 'indes verräth (las Patrozinium 
des lil. Erhard ihren Zusammenhang mit der Regensburger Diücese. 

-Auch andere Klöster förderten die Cultivierung des Eich- 
stätter Sprengels mächtig. Nicht bloss; dass Fulda, allenthalben 
Güter erhielt, namentlich im südwestlichen Sualafelde, auch das 
Kloster Lorch übernahm 793 Güter in der Rotheu Mark mit 
dem Hauptorte Roth; Ellwangen erhielt noch vom iii. Willi= 
bald Gunzenhausen, wo 823 ein Kloster erwähnt wird, und Katz- 
wang bei Schwabach. Freising sehen wir in Goslteim bei 
Wertding begütert. Karl der Grosse berief niinilieh Helmoin, 
der öfters in Freisinger Urkunden genannt wird, als Grafen ins 
Sualafeld ; da sein Sohn Anno Mönch in Freising war, schenkte 
Helmoin 793 Ort und Gebiet Kaozesheim (Gosheiin) der �Kirche Freisinge, d. h. dem klösterlichen Domstifte daselbst. Anno wurde 
später Bischof von Freising (, b4-S 7 ö). - Seit 841 lebten und 
schafften Mönche von Niederaltac lt in Ingolstadt, wo sie die 
St. Morizkirebe versahen und ausgedehnte Güter bewirtschafteten. -3) 

r) Ccber den hi. Dietker s. E. P. 11.1859 6.116 U. und 1895 S. 39; 
über Kadolde Verehrung ißt sonnt nicht, bekannt; ah im . luhre 1625 die neuen 

. Altäre der Iýapuzinerkirche in Eiehrtatt coneceriert trttrdett, legte ruan" auch lto- 
liquien eines hi. Katbaldus ein; ob das I eliquien unrervs s. Kadold rind, konnte 
ich nicht in Erfahnrn; bringen. - S. Stil z ba eher Kalender f. kath. Christen 
1883 S. 97 A. 

Eichst. P. 11.1877 S. 144; 1858 S. 80. 
') Mun. Iloica torn. XI pg. 107. " 



Zuletzt wurde auch das Kloster Metten berufen. Im Jahre 
867 schenkte Ludwig der Deutsche dem genannten Kloster einen 
grossen Landstrich südlich von Weissenburg am Sand in Mittel- 
franken. In Suffersheim liessen sich die Mönche des seligen 'U tto 
nieder und erbauten eine Pfarrkirche unter Anrufung des hl. Erz- 
engelsMichael, dem auch die Stiftskirche in Metten geweiht ist. 
\Vie in den anderen. Klostercolonien wurden auch hier nicht 
bloss Wilder gerodet und Aecker. bestellt, sondern auch das Lob 
Gottes gesungen und der Glaube gepredigt. ') 

Während noch einige Aeste und Zweige * dieses viel- 
versprechenden Baumes der Klostermissionen kräftig sieh ent- 
wickelten, starben im Laufe des 9. Jahrhunderts andere ab, 
wieder andere brachte ein heftiger Sturm zu Fall. 

Die Kirche in Eichstätt verliess bald nach dem Tode des 
hl. Willibald (, 7. Juli 781) die Regel des hl. Benedict und 
richtete sich nach den allgemeinen Canones für das gemeinschaft- 
liche Leben der Cleriker. Nicht viel besser ging es in Heiden- 
heim, wo nach dem Tode des hl. ' Wunibald 

. 
(, 18: 

, 
Dec. 761) 

seine heilige Schwester buch das lilünchslzloster . regierte. Diese 
starb am 25. Febr. 779; ihre Gebeine ruhten zuerst in Heiden- 
heim; um 870 wurden sie nach Ei chstätt übertragen und in 
der hl. Kreuzkirche (jetzt St. Walburgiskirche) beigesetzt. Ein 
Theil der Nonnen siedelte fiber und lebte gemeinschaftlich, aber 
ohne klösterliche Verfassung. Liubilla, mit den Karolingern ver- 

t) \Ion. Boica XI pg. 246; \Iittermüller, S. 22 mit n. 48; Liehst. 
P. 111.1855 S. 136. An letztgenannter Stelle glaubt Suttner auch die Spuren 
eines zUttohrunne nc' in Suffersheint nachweisen 'zu-können., Das Laubenthal 
nämlich, wo das Gut der \fettener 'Mönche lag, heisst, jetzt Gunthiltsleithen. 
Dieser Name stammt von einer frommen Person, .G ant Ui 1'd mit Namen, die. zu 
Suffersheim in einer rieht naher zu bestimmenden Zeit 'lebte' und dein Dienste 
der Aussätzigen sich 'reihte. Popp hält sie für die selige Gturthild''int I'ontifical- 
buche Gundekars, was Suttner bestreitet. Die. Legende dieser. Gunthild von 
Suffersheini ist in Bildern mit erklärenden Sprüchen geschildert; dieselben wurden 
1517 für die Kirche von Biberach bei Platkste'tten hergestellt (Acta SS. Sept. 
VI pg. 530. ) In dieser Legende wind, unter anderem auch ein Brunnen erwähnt, 
in dessen Wasser Aussätzige Heilung fanden. In der That führte, aucli- eine 
Quelle bei Stiffer-, heim den Xanten Gunthildsb ru nnea. Nun aber hält Suttner 
aus guten Gründen diese ganze, ohnedies sehr späte Bilderlegende für, unecht. 

' Wellenbu g Die meisten Züge seien aus der Legende der' sel. Iladegundis von 
(bei Augsburg) entnommen. Aber die Erzählung von wunderbaren I3riutiie11 könne 

nicht daher staunten, 'sondern führe auf eine andere Spur, auf , die Uttolegende. 
Es sei wohl denkbar, dass die \fettener Mönche -zur Erinnerung an, ihren seligen 
Abt Utto einen Quell bei'ihrent Landgute "Uttohrutiuen genannt hätten; auf 
diesen Quell habe dann das Volk bezogen, was es- vom wahren Uttobrunnen bei 
Metten gehört habe; später, als die selige Gunthilt dort wohnte, vielleicht auch 
das Wasser dieser Quelle' benützte, habe man den Quell Gunthildsbrunnen 

genannt mid die au Uttobrunnen geschehenen Heilungen mit in die Gunthilts- 
legende aufgenommen.. - Das ist wohl ntüglich; `aber recht überzeugend ist 
Suttners Darlegung nicht. 
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wandt und Nonne in Heidenheim, stiftete auf ihrem Gute bei 
Monh ei m 893 ein Nonnenkloster, das sie der Eichstütter Kirche 
zum Eigentbum gab ; Bischof Erchambold besserte die Dotation 
auf und schenkte dem neuen Kloster einen Theil der Reliquien 
der hl. Walburga; erst nach deren Ankunft (893) begann man 
mit dem Vollzuge der Stiftung. Dorthin zogen die Heidenheimer 
Nonnen; Liubilla leitete die neue Gemeinde. ') Hingegen gaben 
die Mönche in Heidenheim im Laufe des V. Jahrhunderts die 
klösterliche Armuth auf und lebten als Canoniker zusammen. 

Von grösserer Bedeutung für die Diücese war das Schicksal 
de3 Stiftes Herrieden. Dies hatte an Reichtlium rasch zugenommen, 
und nach dem freilich Übertriebenen Berichte des Anonviuus 
Haserensis stand es ' Fulda nicht nach. König Arnulf gab nun 
im Jahre 

. 
888 das ganze Stift, mit Ausnahme der Güter am 

Rheine (bei Duisburg), dem Bischofe von Eichstütt zu eigen; die 
Traditionsurkunde wurde in goldenen Buchstaben geschrieben. 
Bischof Erchambold, der damals die Diücese des lil. Willibald 
regierte. war kein Feind der Klöster, wie sein Benehmen gegen 
Liubilla von Monheim zeigt; aber er wollte die landesherrliche 
Macht des'Bischofs festigen, und dazu reichte die frühere Bisthums" 
dotation nicht hin. Erst die Besitzergreifung von Herrieden er- 
möglichte ihm die Durchführung seines Planes. Ein 'Teil der 
Güter wt! rde den Canonikern zugewiesen, die an Stelle der alten Mönche den Chordienst zu versehen hatten; den grösseren Theil, 
verwendete der Bischof zu Ritterlehen, die zuni. Unterhalt der 
Vasallen, des miles perpetuus dienten. Aber auch der Titel der 
Stiftung wurde gelindert, denn S t. Vi t it s hiess von jetzt in der 
Patron. Bischof Gundekar II. weihte ihm einen Altar dortselbst; 
auch den Vitusaltar im hohen Dome stellte er in einen würdigeren 
Platz; das Bild des Heiligen erhielt eine Stelle im Pontifical- 
buche unter den Bildnissen der Diücesanpatrone. 2) 

Ungefähr uni die gleiche Zeit wurde die Herrschaft Pap p en- 
Ii gegründet.: Die Pappenheimer Mark, d. lt. der. grosse 
Forst zwischen Pappenheim und Meissenburg, worein sich früher 
der Bischof von Eichstätt und der Abtbiscli': )f von Regensburg 
getheilt hätten, wurde 899 von Kaiser Arnulf seinem Getreuen 
Meginwart übertragen. Derselbe bekam 902 auch das, was hundert 
Jahre lang St. Gallen im `Eiclistittter Sprengel besessen und 
cultiviert liatte. 3) 

t) Su tt ner, Der Stiftungs brit"f dca i: Iuýters 3Ionhcitu, itu' I: i eh St. P. 111. 
ISM! S. 207 if. 

')Liberlx, nt. Gundekari fol. 10; uttongutu> Ilttaercu. i+ in den Mon. 
Germ. SS. VII p. 256; Eicltý-t. Y.. Ill. 1653 S. 36; Gochichte von licrrieden 
im Sulzbachcr Kalender f. kath. Christen 1676 S. 91 if. 

A) Bavaria, 3tiuelfr. tnken S. 1123. 
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Neues Leben erblühte in der. Zeit der Ottonen. An der 
Wörnitz, inmitten der zersplitterten Besitzungen' der; 'Abtei Fulda, 
stiftete Graf Hermann von, Ladenburg'. 958 das Licbfraueükldster 
Ah a'u sen, das in der, Folgezeit eines der ' stattlichston, Klöster 
des südlichen Frankenlandes wurde. ') Der'Stiftung'dieses'Mönchs- 
klosters folgte bald die eines Nonnenklosters iin'-Bergen (Baring) 
bei Neuburg an der Donau. Dort besass' Wiltrudis, die Witwe 
des 948 verstorbenen Bayernherzogs Berthold, eine Burg, die- sie 
976 in, ein Kloster 'verwandelte; nicht zufrieden mit einer 
Schenkung von zeitlichen Gütern, nahm sie selbst den 'Schleier; - 
zur ersten Aebtissin ernannt erhielt sie den wohlverdienten Bei- 
namen Pia. °-) - Den würdigen Abschluss der Klostergeschichte 
Eichstätts bis zu Gundekars Pontificat macht das'Wniederaufleben- -- 
der ältesten Klöster. Die Canonissinnen anm . 

Grabe der hi. Wal- 
burga in Eichstätt gelobten 1035 wieder klösterliche- Armut; 
noch jetzt singen die Benedictinernonnen dortselbst ' das, VLob 
Gottes und unterrichten die wveibliehe'Jugend. ' Auch die Canoniker 
von Hei den hei nn kehrten wieder zur 

Regel des 'hl. Benedietus, 
zurück, . freilich erst nun hundert ý Jahre später. ' Zuletzt, sei . 
noch der Klöster Kast1 (auch 

. 
Castl, bei Amberg):, und Wür z" 

burg (bei Weissenburg)" gedacht, deren Ursprung ý eine gar lieb 
liche Sage in die Karolingerzeit zurückverlegt, während nüchterne 
Geschichtsforscher ihre Stiftung der Zeit nach Gundekar zu- 
schreiben. 3) V 

Auf unserer Wanderung durch die klösterlichen Missionen 
vor Bischof Gundekar II. " sind- wir den einzelnen, Heilien 'be- 9 
gegnet, die selbst oder durch die Thütigl: eit''ilirer: Schützlinge ini 
Bisthume segensreich gewirkt haben. Mit Recht hat ihnen darum 

, Bischof Gundekar in seinem Pontifiealbuelie' ein Denkmal gesetzt. 
Jedoch konnten von den 12 Bildern nicht alle gleich sicher 

bestimmt 'werden. Wer G un thi1dis' 'sei, blieb' ; zweifelhaft; ". 
ebenso Anno, der -möglicherweise identisch ist, mit`,. dein. ' oben-, 
benannten Bischof Anno von Freiring. -Andere 'l'aben an, Bischof 
Anno von Worms ' (', - . 

20. Sept. 97.4) gedacht, ' 'der zwar, als 
zur Heiliger verehrt - wird, von, dem - aber keine Beziehungen 

Eichstütter Diöcese bekannt sind. Ebenso wenig ' liess 
, sich De ot 

hard bestimmt erkennen ; Schlecht denkt an 'den ; hl., Theodard 

1) liicit_t. P. 111.1858'S. -06. Den Namen 'Ali its a, führen 3 Klöster: 
L das obengenannte Altaulen (auch Aubauuen) an der 1 riiitz;, es,: \Vtu"dc; durch 
die Ansbacher Füiateu säcularisiert und ist durch the Union " you 1008 nllgemciu 
bekanut geworden; 2. Kirch-Anllauaen an der Altmühl bei Beilugries: 3. Ahauseu 
(auch Anhauen an der Brenz in Württem)erg, nicht;, weit' von Ulm 

., 
gelegen. `; 

. 
Vgl. llir dring, Stifts- und laoeterlesikon, unter `ý1uh; utsen. 

3) Sulzbacher Kalender fr kath. Christen 17S S.: 1QG' if. 
3) Vgl. Eichst 
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von Maestricht, der als Lehrer des hi. Lainbert genannt und am 
10. September verehrt wird (t 66S); aber es lässt, sich nicht 
nachweisen, dass er eine besondere Verehrung an irgend einer 
Stätte de, Eichstiitter Bisthums genoss. CTretser vermutllet den 
hl- Godhard, Abt von \iederaltach und Bischof von Hildesheim 
(1 4. Mai 1038); allein er las falsch, weil er die verzierte 
Initiale D übersah und E mit G verwechselte. - Sollte einer 
der freundlichen Leser bei seinen Studien auf einen Seligen 

namens Anno oder Deothard stossen und finden, dass er in der 
Eichstiitter Diücese verehrt wurde, so sei er hiemit hüfiichst um 

giftige Mittheilung gebeten. 
Hingegen hisst sich der in) Pontificalbuclie abgebildete 

Uto sicher als der erste Abt von Metten bestimmen. Der Be- 
weis hiefiir ist bereits von Suttner (E. P. B. 1855 S. 136) 
angebahnt worden und soll im nachstellenden vollstündig geliefert 
werden. 

4. Der selige Utto. 

Dass der im Pontificalbuche abgebildete U to der selige Utto, 
erster Abt von Metten, ist, ergibt sieh aus tolgeudeut Beweise. 

1. Es passen alle 'Merkmale des Bildes auf den 
ersten Abt von Metten : ein Benedictinermünch, namens Uto, der 
als Seliger verehrt wird; der zwar nicht selbst, aber wenigstens 
durch seine Mönche am Mis-ionswerke in der Eichstätter Diocese 
theilnabm; der ungefiilir um die gleiche Zeit wie die anderen 
abgebildeten Patrone gelebt hat. Wenn sein Bild an letzter Stelle 
steht, so entspricht auch dies der Zeit und Bedeutung der 
Mettener Colonie gegenüber den anderen Missionsstationen. 

2. Das Fehlen von bestimmten Abzeichen der 
abteilichen Würde beweist nichts. Es fehlt allerdings Stab und 
Kukulle. Aber auch Abt Wunibald trugt keine Kukulle, sondern 
einen einfachen Habit. Abt Sola und Diether führen auch keinen 
Stab. Uebrigens " hat Uto ein Chorbuch in der Hand, ähnlich 
wie Kadold. Bei diesem weist das Buch wohl hin auf eine her- 
vorragende Stellung, die er thatsiichliclº als zweiter Gründer des 
Klosters einnahm; ja es-ist nicht einmal ausgeschlossen, dass er 
nach Dietkers Tod Abt von Hasariet wurde. Das Chorbuch in 
der Hand Utos ist jedenfalls kein Zeichen von untergeordneter 
Stellung. Wie fände denn ein Mann; der keine bedeutende Rolle 
spielte, einen Platz unter den Diücesanpatronen? 

3. Es Bisst sich kein anderer Utto namhaft machen, 
auf den die Merkmale irgendwie passten. Dass später Abt Utto 
in der Eichstütter Diücese in Vergessenheit gerieth, nimmt nicht 
Wunder. Auch Kadold, Anno, Deothard wurden vergessen, 
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namentlich seitdem Gundekars Pontificalbuch ausser Gebrauch 
kaue. Zudem ging Suffersheim für die Mettener allmählich ver- 
loren. Die "dort liegenden Gründe wurden als Lehen vergeben, 
wie uns eine Urkunde vom Jahre 1304 zeigt. 1) Im Jahre 1480 
übte der Graf von Pappenheim die Patronatsrechte über die 
Michaelskirche von Suffersheim aus. 2) Im llettener Salbuche vom 
Jahre 1536 ist kein Zehent mehr aus der Eiclistätter Diücese 
verrechnet. Das Dorf 

_ 
Suffersheim war unterdessen zum Luther- 

thum abgefallen; nachdem es 1450 in das Eigenthun der Stadt 
Weissenburg am Sand übergegangen war. 3), 

Nur ein Denkmal von Utto ist in der Eichstütter Diöcese 
geblieben : das farbenprächtige Bild im Pontificalbuch. Aber 
auch für den ganzen Orden des hl. Benedietus ist das geschilderte 
Bild ein ehrendes Denkmal. Benedictinermünche waren es, die 
den grössten Theil des Eichstätter Bisthums eultivierten; Bischof 
Gundekar II. hat dies dankbar anerkannt und den eifrigen 
Missionären dieses prächtige Denkmal im officiellen Ceremonial- 
buche seiner Kathedrale gesetzt. 

Scholae Benedictinae 
sive 

De Scientiis opera Monachorum Ordinis S. Benedicti 
auctis, excultis, propagatis et conservatis 

Libri Quatuor 
a Domino Odone Cambier MonacYio' Affligeniensis Monasterii 

Ordinis ejusd. ' S. Benedicti. ' 
(Continuatio ex fase. I. h. ai.; pä. 29-36. ) 

V. Caput 
... Lectionuin ordo et methodus. Tempus certum 

hauriendis et tradendis disciplinis- tributtim. Libri Scholariutn. 
Verbis Henrici Cluniacensium Arcbimandritae de Ordo. 

his dicere ordior. Quia, inquit, in rebus ordo est le°t'°ri""'" 

maximum bonum, et ubi non est ordinis bonum, erroris 
et horroris malum existit, statuentes praecipimus, quod scholares 

1) _M itte rm üller, Kloster Metten S. 48*. Ueber den früheren Betrieb 
vgl. \Cimmer in der Passauer Monatsschrift II (1802) S. Oft. 

2) Suttner, Schematismus der Geistlichkeit des Bisthums Iachstatt für 
das Jahr 1480, £ichetätter I, ýcealprogruuw von 1879, pg. 80, 

ý) Jahresbericht des historischen Vereins für ' Mittelfranken 
Bd. 25, S. 63,81. 


